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Vorwort 

Es liegt erst wenige Jahre zurück, dass Gott uns in eine 
tiefere Beziehung zu seinem geliebten und auserwähl-
ten Volk Israel hineinführen konnte. Die Gründe dafür 
lagen nicht bei ihm. 

Andere Lebensaufgaben waren zu bewältigen, Anderes 
stand in unserem Fokus. Unsere Seelen brauchten 
ebenso Heilung zuerst, wie unsere Ehe und verschie-
dene Bereiche unseres Lebens. 

Wie vielleicht etliche Christen wussten wir etwas um 
die biblische Bedeutung dieses Volkes, aber wir hatten 
keine persönliche Berührung mit Israel. 

Die erste Begegnung mit Juden und unsere erste Reise ins Heilige Land Anfang 2012 
waren ein Geschenk und zugleich ein lautes Rufen Gottes. Wir spürten: Gott geht in 
Neues hinein in dieser Zeit. Diese Veränderungen haben mit Israel zu tun. Und er 
möchte, dass wir mit ihm gehen und andere ebenso auf diesen Weg rufen. 

Diesem Ruf sind wir gefolgt und lernen Schritt für Schritt Neues über sein Volk und un-
ÓÅÒÅ ÅÉÎÚÉÇÁÒÔÉÇÅ 6ÅÒÂÉÎÄÕÎÇ ÈÉÎÅÉÎ ÉÎ ÄÅÎ ȵÅÄÌÅÎ vÌÂÁÕÍȰȢ Schmerzlich ist uns be-
wusst geworden, wie sehr diese Beziehung für uns als Christen und Deutsche durch 
Schuld und Fehlverhalten der Generationen und unsere eigene Missachtung belastet 
sind. Das hat uns auf einen Weg der Buße geführt und hinein in Versöhnung und Frei-
heit. 

Wir sind Gott unendlich dankbar für die jüdischen und nichtjüdischen Menschen, de-
nen wir auf diesem Weg begegnet sind, von denen wir lernen durften und mit denen 
wir in herzliche Beziehungen gekommen sind. Allein das ist ein kostbares Geschenk. 

Die Kapitel dieser Broschüre sind auf diesem Weg in den letzten beiden Jahren ent-
standen. 

ȵ!ÕÆ ÄÅÍ 7ÅÇ ÎÁÃÈ !ÕÓÃÈ×ÉÔÚ ÕÎÄ *ÅÒÕÓÁÌÅÍȰ ÓÐÉÅÇÅÌÔ unsere aufregende Reise wie-
der, wie wir Gottes Reden in Bezug auf Anbetung an diesen beiden Orten gehört und 
verstanden haben. 

$ÁÓ +ÁÐÉÔÅÌ ȵ&İÒ )ÓÒÁÅÌ ÂÅÔÅÎȰ ×ÉÌÌ als Arbeitshilfe gelesen werden und Wege zeigen, 
wie du für Israel beten kannst. Es ist eine Anregung, keine thematische Abhandlung. 

Als wir begonnen haben, Shabbateingang zu feiern, sind Fragen nach Begründung und 
ÄÅÍ ȵ7ÉÅȰ aufgekommenȢ 3Ï ÉÓÔ ÄÁÓ +ÁÐÉÔÅÌ ȵ$ÅÎ 3ÈÁÂÂÁÔÅÉÎÇÁÎÇ ÆÅÉÅÒÎȰ ÅÎÔÓÔÁÎÄÅÎȢ 

Wir wünschen, dass es ihn ehrt und seine Kinder segnet! 
Martin & Ines Fritzsch 
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Auf dem Weg nach Auschwitz und Jerusalem  

Vhq kdadmƮ 

in Zeiten deutlicher Veränderungen. Neben der zunehmenden Nacht der Gottesferne 
bricht zugleich mehr und mehr die Morgenröte des wiederkommenden Königs Jesus 
an. Wir glauben: besonders für diese Zeit ist auf dem Herzen des himmlischen Vaters 
ihn zu suchen und in einer intimen Gemeinschaft mit ihm zu leben, die von Anbetung 
geprägt ist. 

In Gottes Volk und Land Israel ist ein geistliches Erwachen zu spüren. Yeshua, der Kö-
nig der Juden, ruft sein Volk und zugleich seine eine Herde aus Israel und den Natio-
nen. Die Familie soll zusammen-
gefunden haben, wenn er zu-
rückkommt. 

Als ein prophetisches Wort für 
diese Tage empfinden wir den 
folgenden Vers aus dem Hohe-
lied: 

ȵ3ÉÅÈȬ ÄÏÃÈȟ ÄÅÒ 7ÉÎÔÅÒ ÉÓÔ ÖÏÒİÂÅÒȟ ÄÉÅ 2ÅÇÅÎÚÅÉÔ ÖÅÒÇÁÎÇÅÎȟ ÖÏÒÂÅi! Die Blumen zeigen 
sich im Land, die Zeit der Lieder ist da.Ȱ ɉ(ÈÌ ςȟρρ-12, NeÜ) 

 

Aber, noch steht dem etliches entgegen 

Auch in Gottes Volk Israel selbst. Besonders aber auch unter uns Jesus-Nachfolgern aus 
den Nationen. Und noch so viel mehr in unserem deutschen Volk. 

Schauen wir auf 2.000 Jahre jüdisch-christliche Geschichte, schauen wir auf eine Spur 
von unsäglichem Leid des jüdischen Volkes. Wir sehen Vertreibung, Entrechtung und 
Enteignung, Lügen, Mord und Todschlag, oft unter dem Zeichen des Kreuzes und ver-
bunden mit dem Vorwurf des Christus-Mordes. In der Schoah, dem systematischen und 
industrialisierten Töten von über 6 Millionen jüdischen Menschen findet diese Ge-
schichte einen erschreckenden Gipfel. 

Jüdische Menschen sagten uns mehrfach, dass sich Deutschland gründlicher als andere 
Länder den Fragen und der Schuld seiner Vergangenheit gestellt hat. Schuld ist be-
nannt und um Vergebung gebeten worden. Schritte der Versöhnung sind von unter-
schiedlichsten Gruppen gegangen worden. 
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Und doch, so scheint es, sind wir noch nicht ausreichend wach der Vergangenheit und 
ihrer Aufarbeitung gegenüber. Noch, so scheint es, haben wir uns nicht konsequent ge-
nug mit der Schuld unseres Volkes, besonders aber unserer eigenen Familien, Kirchge-
meinden und Orte auseinandergesetzt und Versöhnung gesucht. 

Die Ersatztheologie ist immer noch eine weitverbreitete Grundlage christlichen Den-
ËÅÎÓȢ ȵ)ÓÒÁÅÌËÒÉÔÉËȰ ÉÓÔ ÂÅÓÏÎÄÅÒÓ ÁÕÃÈ ÁÕÓ ÄÅÎ 2ÅÉÈÅÎ ÄÅÒ +ÉÒÃÈÅ ÈÅÒÁÕÓ ÚÕ ÈĘÒÅÎ. An-
tisemitische Parolen und Handlungen auf unseren Straßen wird zu wenig widerspro-
chen und entgegengetreten, wie wir in diesen Tagen wieder sehen müssen. 

Auch für uns persönlich hat es viele Jahre unseres Lebens gebraucht, bevor wir diese 
Zusammenhänge, in denen wir heute stehen, zur Kenntnis genommen und begonnen 
haben, darüber nachzudenken. Noch länger hat es gebraucht, bis wir das erste Mal in 
Auschwitz waren, um dem Grauen dort vor Ort ins Auge zu sehen. 

Aber, wollen wir Teil des Neuen sein, was Gott heute tut, müssen wir zurückgehen an 
diese Orte, braucht es ein persönliches Berührtsein und Auseinandersetzen damit. 
#ÈÒÉÓÔÁ "ÅÈÒ ÓÁÇÔ ÔÒÅÆÆÅÎÄ ÉÎ "ÅÚÕÇ ÁÕÆ (ÅÓÅËÉÅÌ σχȡ ȵ7ÅÒ ÎÉÃÈÔ ÍÉÔ )ÓÒÁÅÌ ÄÕÒÃÈ ÄÁÓ 4ÏȤ
ÔÅÎÆÅÌÄ ÇÅÇÁÎÇÅÎ ÉÓÔȟ ËÁÎÎ ÎÉÃÈÔ ÄÅÎ ,ÅÂÅÎÓÏÄÅÍ 'ÏÔÔÅÓ ÒÕÆÅÎȟ ÄÁÓÓ ÅÒ )ÓÒÁÅÌ ÅÒ×ÅÃËÔȢȰ 

 

Wo sind eure Gebete? 

Auschwitz ist nicht  weit weg.  

Mein erster Besuch in Auschwitz kommt im Mai 2017 durch einen Baueinsatz im Holo-
caustmahnmal ȵ&ÏÕÎÔÁÉÎ /Æ 4ÅÁÒÓȰ ÚÕÓÔÁÎÄÅȢ )ÃÈ ÍÕÓÓ ÚÕÒ +ÅÎÎÔÎÉÓ ÎÅÈÍÅÎȟ ÄÁÓÓ ÄÉÅ 
äußerliche, geographische Entfernung sehr viel kürzer ist, als es die innere bisher war. 

Auschwitz ist  nicht weit weg. Lediglich 600km 
östlich von hier. Näher, als Kap Arkona auf Rü-
gen. 5ÎÄ ÄÏÃÈ ×ÁÒ ÉÃÈ ÎÏÃÈ ÎÉÅ ÓÏ ×ÅÉÔ ȵÉÍ /ÓȤ
teÎȰ ÂÉÓ ÚÕ ÄÉÅÓÅÒ 2ÅÉÓÅȢ $ÁÓ ×ÅÉÓt auf Unver-
söhntes aus meiner Lebenszeit im real existie-
renden Sozialismus, in der DDR, hin. 

Wenige Kilometer vor Auschwitz passieren wir 
Gleiwitz. Radiosender Gleiwitz ɀ der fingierte 
Überfall Polens auf einen deutschen Radiosen-
der am 01.09.1939 sollte den Kriegsgrund lie-
fern. Wir lassen den Sendemast aus Holz, der 
bis heute steht, linker Hand liegen. Ich versu-
che, ein Ortschild zu fotografieren aus dem fah-
renden Auto heraus. 
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Mir wird plötzlich deutlich, was bisher immer durch eine Lüge, eine Erzählung getarnt 
war: Auschwitz ist nicht weit weg. Auschwitz ist nicht sonst wo im Osten. Auschwitz ist 
direkt an der ehemaligen Reichsgrenze. Es stimmt nicht, dass die Nazis die Vernich-
tungslager so weit weg gebaut haben, damit niemand etwas merkt. Auch hier: man 
konnte es wissen. Auschwitz war nie weit weg. 

Später wird mir deutlich, was der eigentliche Grund dafür ist, dass das Vernichtungsla-
ger in Auschwitz gebaut wurde: die zentrale Lage in Bezug auf die Siedlungsschwer-
punkte der Juden, die vernichtet werden sollten (die Hälfte von ihnen waren polnische 
Staatsbürger) und die gute Erreichbarkeit per Bahn. 

Auschwitz liegt mitten in einem Knotenpunkt des europäischen Eisenbahnnetzes. Ju-
den sollen schnell, effizient und kostengünstig ins Gas. Auschwitz ist geplant wie ein 
modernes Logistikzentrum. Mich schaudert. Oft noch während meiner Besuche wird 
mir diese Erkenntnis wieder begegnen. 

 

Ein Volk ohne Raum? 

Die Fahrt nach Auschwitz führt heute 400km durch polnisches Gebiet. Eine wunder-
schöne Landschaft zieht an unserem Auto vorbei, viele Ackerflächen, kleine Dörfer, 
Landwirtschaft. Weite und Lebensraum, der bis zu Kriegseintritt deutsch war. 

Es fällt schwer angesichts dieser Weite zu verstehen, dass wir ein Volk ohne Raum ge-
wesen sein sollen. So offensichtlich straft allein dieser Anblick diesen Ausspruch Lü-
gen! Es hat uns Deutschen nie an etwas gefehlt. Gottes Schöpfung kennt keinen Mangel, 
Enge entsteht erst durch unser Denken, das um uns selbst, statt um ihn, unseren Ver-
sorger, kreist. 

Meine Gedanken wandern weiter zu Lügen dieser damaligen Zeit. Über die Arbeit, die 
ȵÄÉÅȰ ÕÎÓ ×ÅÇÎÅÈÍÅÎȢ ­ÂÅÒ Äie Juden, das bolschewistische Weltjudentum, das an al-
lem Übel schuld ist. 

)ÃÈ ÅÒÓÃÈÒÅÃËÅȡ ÄÉÅÓÅ ,İÇÅÎ ÔÁÕÃÈÅÎ ÉÍ ÎÅÕÅÎ 'Å×ÁÎÄ ÁÕÃÈ ÈÅÕÔÅ ×ÉÅÄÅÒ ÁÕÆ ÉÍ ȵ/ÓȤ
ÔÅÎȰȟ ÉÎ 3ÁÃÈÓÅÎȡ ȵ$ÁÓȟ ×ÁÓ ÕÎÓ ÚÕÓÔÅÈÔȟ ×ÉÒÄ ÕÎÓ ÄÕÒÃÈ ÁÎÄÅÒÅ ÖÅÒ×ÅÈÒÔȢȰ 4ÉÅÆ ÓÉÔÚÔ ÄÉÅȤ
ses Empfinden in unseren Herzen, in unserer Volksseele, so scheint es. Eine gefährliche 
Tendenz, durch das Erleben der Wende scheinbar legitimiert. Und doch im tieferen 
Grunde nichts anderes als der Wiederhall der alten Lügen, als das Echo eines bösen Sa-
mens, hineingelegt in das Herz unseres Volkes. 

Wie sehr stehen diese Aussagen, steht dieses Denken im Widerspruch zu dem, wie Gott 
diese Welt geordnet hat. Der Fluss von Empfangen von ihm und Weitergeben an mei-
nen Nächsten soll in Gang kommen, so hat der Vater es mir einmal durch Worte des 
Propheten Jona gesagt. 

Es ist genug bei dem himmlischen Vater, Genüge. Wir dürfen empfangen, es darf durch 
uns fließen, wir können geben. Umkehr ist geboten, auch hier. 
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Der Geruch des Todes 

ÕÎÄ ÄÅÒ "ÅÄÒİÃËÕÎÇ ÄÕÒÃÈ ȵÄÁÓ -ÏÎÓÔÅÒȰ ÉÓÔ ÂÉÓ ÈÅÕÔÅ ÚÕ ÓÐİÒÅÎȟ ÓÏ ÎÏÔÉÅÒÅ ÉÃÈ ÉÎ ÍÅÉȤ
nem Tagebuch an diesem ersten Tag in /Ģ×ÉöÃÉÍ. Das Lager selbst liegt mitten in der 
Stadt, eine umfunktionierte Kaserne, direkt neben dem Bahnhofsgelände. Man braucht 
keine Wegweiser, man kann es kaum verpassen. Bis heute dominiert es die Stadt. 

Das Grauen des Lageralltags derer, die nicht so-
fort vergast wurden ist unvorstellbar. Täter wa-
ren nicht nur Einzelne und nicht nur die SS. Vor 
Ort höre ich auch darüber, dass es neben 
Zwangsumsiedlungen und dem Umbringen der 
75% jüdischer Einwohnerschaft des Ortes auch 
eine polnische Einwilligung, ein Mitwirken bis 
nach Kriegsende, gab. Ein Eingeständnis, das 
nötig ist und zugleich gefährlich. Ein Einge-
ständnis, das im heutigen Polen ein Straftatbe-
stand ist. 

Bevor ich von den Lagern selbst etwas sehe, 
ÓÔÅÈÅ ÉÃÈ ÁÎ ÄÅÒ ȵ*ÕÄÅÎÒÁÍÐÅȰ ÁÕħÅÒÈÁÌÂ ÄÅÓ 
Lagers Birkenau und versuche zu empfinden. 
Ich fühle mich betroffen, zerrissen. Gern würde 
ich weinen über das Leid, dass ich ahne. Ich 
bringe in mir die Berichte von Sara Atzmon in 
Zusammenhang mit dem Ort, mit den Bildern 
vor meinen Augen. Wie soll, wie kann ich ange-
messen fühlen angesichts dieses unvorstellba-
ren Grauens und unzähligen Leides? 

Ich fühle mich hilflos, überwältigt einerseits und seltsam teilnahmslos andererseits. 
Später werde ich am Zaun von Birkenau, von Auschwitz II stehen. Allein die schiere 
Größe erschlägt mich. Und zugleich auch die gnadenlose Effizienz. Bilder aus meiner 
Zeit bei Volkswagen tauchen auf. Es sind die gleichen Prinzipien, die eine Fertigung op-
timieren, die ich hier vorfinde. Bei meinem dritten Besuch werde ich zum Teil die glei-
chen Begrifflichkeiten in der Führung zu hören bekommen. Auschwitz ist auch das 
Werk deutscher Planer und Ingenieure. 

An unserem Abreisetag führt mich Claus durch das Stammlager. Seine ruhige, väterli-
che Art zu erklären und die Dinge beim Namen zu nennen, tut mir gut und hilft mir, ei-
nen ersten Überblick zu bekommen. Es überrascht mich, wie viel bauliches an Gebäu-
den und Betonzäunen mich an meine NVA-Zeit erinnert. Details, wie Treppengeländer, 
Farbe, Betonstufen. Was war an den Orten, an denen ich damals stationiert war vor-
her? Wie viel geistliche Finsternis aus dieser Zeit hatte dort eine Heimat gefunden und 
durfte ihr Unwesen treiben? 
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Der Geist des Antichristen hat hier einen Altar. Satan selbst. Nichts anderes war dieser 
Ort, an dem millionenfach Blut vergossen wurde, als ein gigantischer Altar des Bösen 
mit dem er seinen Hass auf Gott hinausgeschrien hat in die sichtbare und unsichtbare 
Wirklich keit. Ein Blutrausch gegen das Leben, ein Quälen und Töten dessen, was Gottes 
Liebstes ist. Ein Spucken ins Angesicht Gottes durch das Vernichten seiner Menschen-
kinder. Und zugleich die Ohnmacht, dass Satan dem Allmächtigen selbst nicht schaden 
kann.  

Später, bei meinem dritten Besuch, wird dieser Gott mich daran erinnern, dass das lei-
seste Lied, das einfachste Wort des Gebetes, gesprochen, geflüstert, an diesem Ort 
mehr geistliche Relevanz, mehr Gewicht vor ihm hat, als dieser ohrenbetäubende Lärm 
des Todes und der Entwürdigung Gottes geliebter Menschen. 

Bei diesem ersten Besuch aber spüre ich stark, wie später nicht noch einmal, die Fins-
ternis. 

 

Der Gegensatz des Lebens 

Doch da ist auch die Handwerkertruppe, die 
Rick Wienecke bei der Fertigstellung des Foun-
tain-Of-Tears-Gebäudes hilft. Männer, die mit-
einander arbeiten, die lachen und scherzen, 
hier, ein paar hundert Meter vor den Toren von 
Auschwitz-Birkenau. Die es sich nicht nehmen 
lassen, mit einem Bier anzustoßen, als der 
schwere Schmelzofen heil von der Autoladeflä-
che gehoben worden war. Leute, die Jesus lie-
ben und sein Volk Israel. Eine fröhliche Ge-
meinschaft und ein Vorgeschmack des Reiches 
Gottes. 

Und mittendrin ich. Sprüche unter Männern, der trockene Humor von Rick, auch ge-
meinsam beten und das Staunen, in was uns unser Gott mit hineinverwickelt hat. Es 
fühlt sich eigenartig an, diese Freude an diesem Ort. Und doch auch richtig, angemes-
sen, gewollt von Gott. Es ist seine Gegenwart in mitten von all dem zu spüren. 

Mit dieser Freude habe ich nicht gerechnet, sie überrascht mich und es tut meinem 
Herzen gut. Sie ist von einer anderen Qualität als die guten Bemühungen der Menschen 
ÖÏÒ /ÒÔ ÔÒÏÔÚ ȵÄÅÓ -ÏÎÓÔÅÒÓȰ ÁÕÓ ÉÈÒÅÍ /ÒÔ ÅÉÎÅÎ ÎÅÔÔÅÎȟ ÌÅÂÅÎÓ×ÅÒÔÅÎ 0ÌÁÔÚ ÚÕ ÇÅÓÔÁÌȤ
ten, zu dem Menschen gern koÍÍÅÎȟ ÁÕÃÈ ȵÏÈÎÅ !ÕÓÃÈ×ÉÔÚȰȢ 7ÉÅ ÓÅÈÒ ×ßÒÅ ÉÈÎÅÎ ÄÁÓ 
zu gönnen. 

Diese Freude, die ich hier erlebe und in mir empfinde hat ihre Wurzeln in unserem 
himmlischen Vater und der Gewissheit, am richtigen Platz zu sein, das Richtige zu tun, 
Teil der richtigen Gemeinschaft, der Familie des Vaters zu sein. Sie ist nicht ohne enge 
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Gemeinschaft mit dem Vater, dem Sohn, dem Heiligen Geist, zu empfangen. Sie ent-
springt ihr und sie ist daran gebunden. 

Diese Freude ist auch das überwiegende Gefühl, wenn ich an Auschwitz denke und an 
das, was Gott dort vorbereitet hat an Werken, in denen wir wandeln sollen. 

 

Führe Menschen an diesen Ort,  

so sagt es Jesus mir. Es ist ein himmelweiter Unterschied, über Auschwitz zu lesen und 
es zu sehen. Trotz allem zeitlichen Abstand und trotz allem, was nicht mehr zu sehen 
ist. Er sagt: 

ȵFühre Menschen an diesen Ort, dass sie fühlen, erleben, sehen und Begegnungen haben.Ȱ 

Ich spüre deutlich: Ich soll, ich muss noch einmal wiederkommen. Hier wartet etwas 
von Gott auf mich, was zu tun ist. Ich weiß, er hat uns eine Stimme gegeben, die wir er-
heben und mit der wir Einfluss nehmen sollen in seinem Sinn. 

Aber, dem voraus muss ein Hören, ein Verstehen, ein Konkretisieren gehen. Ich muss 
noch einmal wiederkommen. 

 

Auschwitz, ein Ort des Gebetes 

Eine Frage höre ich ebenso deutlich von Jesus während dieses Besuches: 

ȵWo sind eure Gebete?Ȱ 

Jesus stellt sie mir, als ich an der Judenrampe stehe. 

Ich empfinde, dass es wohl kaum einen Ort auf dieser Welt geben wird, an dem mehr 
gebetet worden ist, als in den Gaskammern und im Lager selbst. Im Anblick des Todes 
ȵÂÅÔÅÔ ÊÅÄÅÒȰȟ ÓÏ ÄÅÎËÅ ÉÃÈȢ 7ÉÅ ÖÉÅÌ ÍÅÈÒ ÊİÄÉÓÃÈÅ -ÅÎÓÃÈÅÎȩ 3ÅÌÂÓÔ ÄÉÅ ÕÎÔÅÒ ÉÈÎÅÎȟ 
die nicht gläubig waren, sind doch in einer Kultur, in einer Tradition des Gebetes einge-
bettet gewesen. 

Was werden sie gebetet haben? Was gesungen? Dieser Frage muss ich nachgehen und 
habe bis heute nicht viele Antworten darauf. Später höre ich, dass der Psalm 22 oft ge-
betet wurde: 

ȵMein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? Fern von meiner Rettung sind die 
Worte meines Gestöhns. Mein Gott, ich rufe bei Tage, und du antwortest nicht; und bei 
Nacht, und mir wird keine Ruhe. 

Doch du bist heilig, der du wohnst unter den Lobgesängen Israels. Auf dich vertrauten un-
sere Väter; sie vertrauten, und du rettetest sie. Zu dir schrien sie um Hilfe und wurden ge-
rettet; sie vertrauten auf dich und wurden nicht zuschanden. 
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Ich aber bin ein Wurm und kein Mensch, ein Spott der Leute und verachtet vom Volk. Alle, 
die mich sehen, spotten über mich; sie verziehen die Lippen, schütteln den Kopf: "Er hat es 
auf den HERRN gewälzt, der rette ihn, befreie ihn, denn er hat ja Gefallen an ihm!" 

Ja, du bist es, der mich aus dem Mutterleib gezogen hat, der mir Vertrauen einflößte an 
meiner Mutter Brüsten. Auf dich bin ich geworfen von Mutterschoß her, von meiner Mut-
ter Leib an bist du mein Gott. 

Sei nicht fern von mir, denn Not ist nahe, denn kein Helfer ist da. Viele Stiere haben mich 
umgeben, starke Stiere von Baschan mich umringt. Sie haben ihr Maul gegen mich aufge-
sperrt, wie ein Löwe, reißend und brüllend. Wie Wasser bin ich hingeschüttet, und alle 
meine Gebeine haben sich zertrennt; wie Wachs ist mein Herz geworden, zerschmolzen in 
meinem Inneren. Meine Kraft ist vertrocknet wie gebrannter Ton, und meine Zunge klebt 
an meinem Gaumen; und in den Staub des Todes legst du mich. 

Denn Hunde haben mich umgeben, eine Rotte von Übeltätern hat mich umzingelt. Sie ha-
ben meine Hände und meine Füße durchgraben. Alle meine Gebeine könnte ich zählen. Sie 
schauen und sehen auf mich herab. Sie teilen meine Kleider unter sich, und über mein Ge-
wand werfen sie das Los. 

Du aber, HERR, sei nicht fern! Meine Stärke, eile mir zu Hilfe! Errette vom Schwert meine 
Seele, meine einzige aus der Gewalt des Hundes! Rette mich aus dem Rachen des Löwen 
und von den Hörnern der Büffel! Du hast mich erhört. 

Verkündigen will ich deinen Namen meinen Brüdern; inmitten der Versammlung will ich 
dich loben. Ihr, die ihr den HERRN fürchtet, lobet ihn; alle Nachkommen Jakobs, verherr-
licht ihn, und scheut euch vor ihm, alle Nachkommen Israels! 

Denn er hat nicht verachtet noch verabscheut das Elend des Elenden, noch sein Angesicht 
vor ihm verborgen; und als er zu ihm schrie, hörte er. Von dir kommt mein Lobgesang in 
großer Versammlung; erfüllen will ich meine Gelübde vor denen, die ihn fürchten. 

Die Sanftmütigen werden essen und satt werden; es werden den HERRN loben, die ihn su-
chen; leben wird euer Herz für immer. Es werden daran gedenken und zum HERRN um-
kehren alle Enden der Erde; vor dir werden niederfallen alle Geschlechter der Nationen. 

Denn dem HERRN gehört das Königtum, er herrscht über die Nationen. Es aßen und fielen 
nieder alle Fetten der Erde; vor ihm werden sich beugen alle, die in den Staub hinabfuh-
ren, und der, der seine Seele nicht am Leben erhalten konnte. Nachkommen werden ihm 
dienen; man wird vom Herrn erzählen einer Generation, die kommen wird. Sie werden 
verkünden seine Gerechtigkeit einem Volk, das noch geboren wird, denn er hat es getan.Ȱ 
(Ps 22,2-32) 

Er scheint wie geschrieben an diesem Ort. Eine prophetische Vorschau Davids und 
Worte des Gebets, geschrieben für eine Zeit, in der die eigenen Worte versagen. Für ei-
nen Ort, dessen Finsternis den eigenen Atem stocken lässt. 

Zugleich auch der Psalm, den Jesus am Kreuz betet. 
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ȵum die neunte Stunde aber schrie Jesus mit lauter Stimme auf und sagte: Elí, Elí, lemá sa-
bachtháni? Das heißt: Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?Ȱ ɉ-Ô ςχȟτφɊ 
Das Matthäusevangelium berichtet, wie Jesus laut diesen Psalmbeginn in seiner Todes-
qual und unter der Sündenlast der Menschen, die er trug, hinausgeschrien hat. 

Und er erfüllt diesen Psalm buchstäblich mit 
seinem eigenen Leib und Leben. Israel in den 
Gaskammern und Jesus am Kreuz. Wie nah sind 
sich der König der Juden und sein Volk. 

Es ist, als ob er mich, als ob er uns fragen 
würde, wo unsere Gebete sind. Wenn Israel 
meine Familie ist, wir eingepfropft sind in die-
sen edlen Ölbaum, dann ist Gebet an diesem Ort 

eine Notwendigkeit, ein Akt der Solidarität über die Grenzen der Zeit hinweg. 

Es ist ein Rufen von Jesus an mich, an uns als Christen aus Deutschland: 

ȵWo sind eure Gebete?Ȱ 

Doch was heißt das? Wie geht das? Was soll geschehen, was geistliche Relevanz hat, 
heute, über siebzig Jahre später. Ich empfinde stark die Richtigkeit dieser Frage, die 
Notwendigkeit dieser Solidarität. Aber zugleich habe ich keine Antwort darauf im Au-

genblick. 

Herr, was sollen wir beten an diesem Ort? Sol-
len wir einstimmen in das Leid deines Volkes? 
Sollen wir Gebete der Reue und Buße bringen? 
Sicher, das auch. Aber ist das das, was du ge-
meint hast, als du mich und heute nach unseren 
Gebeten gefragt hast? 

Was bedeutet das auch angesichts der Tatsa-
che, dass ich/wir keineswegs die Ersten sind, 
die an diesen Ort zum Gebet gehen. 

Andere Beter sagen uns, dass es geradezu Licht ist an diesem Ort gegenüber der Dun-
kelheit, die einmal hier herrschte oder die in den anderen Vernichtungslagern zu fin-
ÄÅÎ ÉÓÔȟ ÄÉÅ ÎÉÃÈÔ ÓÏ ȵÐÒÏÍÉÎÅÎÔȰ ÓÉÎÄ ×ÉÅ !ÕÓÃÈ×ÉÔÚȢ 7ÉÅ ÏÒÄÎÅÔ ÓÉÃÈ ÄÁÓ ÅÉÎ ÉÎ ÄÁÓȟ 
was bisher geschehen ist? Wie verbinden sich Gebete und Beter? 

Mit vielen Fragen fahre ich nach Hause. 
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Gehe nach Osten 

)ÃÈ ÂÉÎ ÉÎ "ÅÒÌÉÎȢ ȵ"ÅÉÔ 3ÁÒ 3ÈÁÌÏÍȰȟ ÄÅÒ *İÄÉÓÃÈ-messianische Evangeliumsdienst, hat 
mich eingeladen, etwas zu Versöhnung und Evangelisation unter Nicht-Juden zu sagen. 
Es soll ein Impuls für eine anschließende Podiumsdiskussion werden. Ich fühle mich 
nicht sehr geeignet für dieses Thema und einigermaßen unwohl. Aber, ich erlebe offe-
nes Zuhören und ausgesprochen herzliche Gemeinschaft. 

Später, während ich im hinteren Teil des Saales stehe und zuhöre, kommt ein Mann auf 
mich zu und fragt mich, ob er für mich beten und ein Wort des Herrn weitergeben darf. 
Gern willige ich ein. 

Etliches von dem, was er über mir gebetet hat, ist mir nicht mehr gegenwärtig. Leider. 
Ich scheine es doch nicht gleich aufgeschrieben zu haben. Wie schade! 

Doch ein Satz trifft mich zutiefst und erschreckt mich. Er sagt: 

ȵGott ruft dich, nach Osten zu gehen!Ȱ 

Mir läuft es kalt den Rücken hinunter. In den Osten? Das will ich nicht. Das wollte ich 
ÎÏÃÈ ÎÉÅȦ %Ó ÉÓÔ ÆİÒ ÍÉÃÈ ÄÁÓ ȵ3ÃÈÒÅÃËÇÅÓÐÅÎÓÔȰ eines ungewollten Gottesauftrages 
schlecht hin. Und das kommt so: 

Als ich etwas 17 Jahre alt war, hatte Jesus bereits intensiv an meine Herzenstür ange-
klopft. Schnell hatte ich, warum auch immer, verstanden, dass es nicht nur um meine 
Rettung geht, sondern vor allem auch darum, dass ich die Herrschaft über mein Leben 
an ihn abgebe. Er würde ab diesem Zeitpunkt völlig berechtigt sein, mich zu senden, 
wohin auch immer er will und mein Leben nach seinem Gefallen zu ordnen. 

Ein erschreckender Gedanke für einen Teenie mit einem immensen Drang zur Freiheit 
und Unabhängigkeit, eingekästelt in die DDR mit ihren Grenzen, umgeben von allerlei 
ȵ(ÅÒÒÅÎȰȟ ×ÉÅ %ÌÔÅÒÎȟ ,ÅÈÒÅÒȟ 0ÆÁÒÒÅÒÎȟ ȣ .ÉÃÈÔÓ ×ÏÌÌÔÅ ÉÃÈ ÍÅÈÒ ÉÎ ÄÉÅÓÅÎ 4ÁÇÅÎȟ ÁÌÓ 
endlich mein Ding machen. Selbst bestimmen und mein Leben auf eigene Rechnung 
führen. Nichts erschien mir so verlockend, wie das. 

Und da kommt Jesus und stört. Und mit Sicherheit will er Dinge von mir, die ich nicht 
will. Das Schlimmste, das Extremste, was Jesus wollen könnte, was mir einfiel, war, 
dass er mich in die Sowjetunion als Missionar schickt. Das war zwar völlig unrealis-
tisch, entsprach aber meinem großen Misstrauen Gott gegenüber, der natürlich das an-
ordnet, was Menschen nicht wollen und sie in Situationen schickt, die sie nicht bewälti-
gen können. 

Hinzu kam, dass die Sowjetunion mehr als alles andere für Unfreiheit, Unterdrückung, 
den verhassten Kommunismus und alles standen, was ich gern losgeworden wäre. 
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Erst später habe ich verstanden, dass diese Gedanken eine Blüte waren, die auf der 
Pflanze meines Misstrauens gegenüber jedermann, auch Gott, gewachsen war. Miss-
trauen ist eine meiner tiefsten Wunden gewesen und lange Wege der Heilung lagen 
noch vor mir. 

Doch Gott meint es gut. Auch, sogar mit mir. Das durfte ich verstehen und dann gern 
mein Leben in seine Hände legen. Seitdem führt er mich, seitdem ist er der Herr und 
ich will ihm gern folgen, wohin er mich auch sendet. So gute und wunderbare Erfah-
rungen durfte ich damit machen. 

Oft habe ich diese Geschichte erzählt, wenn ich Menschen gegenüber Zeugnis abgelegt 
habe, wie ich selbst ein Nachfolger von Jesus geworden bin. Ein misstrauischer junger 
Mann mit dem Zug zur Freiheit und Selbstbestimmung findet Frieden unter der Füh-

rung seines guten Hirten. Eine 
Geschichte, die gut illustriert, 
wie sehr unsere eigenen negati-
ven Bilder von Gott den Blick auf 
ihn und seine Liebe verstellen. 

Und nun das! 

ȵGott ruft dich, nach Osten zu ge-
hen!Ȱ 

Es erschreckt mich weniger die 
Botschaft an sich. Wenn Gott 
mich dorthin senden will, dann 
hat alles seine Richtigkeit. Soviel 
habe ich inzwischen verstanden. 
Er weiß, was er tut und er meint 
es gut. Er wird zeigen und offen-
baren, was das heißt und er wird 
auch Heilung und Versöhnung in 
diese Baustelle meines Lebens 
bringen. 

Es erschreckt mich viel mehr der 
Gedanke, dass es möglich ist, 
dass er bereits damals, als ich 17 
war, gerufen hat zu dem, in dem 
wir heute stehen. Was ist, wenn 

dieser Gedanke damals nicht Ausdruck meines Misstrauens war, sondern echtes Reden 
und Rufen Gottes. Was wäre, wenn ich das bei Seite geschoben hätte, all die Jahre? Ruft 
Gott so? Hat er mich, hat er uns so lang vorbereitet auf alles? 

Ich bin mir nicht sicher, ob ich Antworten auf diese Frage bekomme, aber ich weiß nun, 
dass dieser Ruf steht. Was wirst du tun, Herr?  
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Und sie sollen mir ein Heiligtum machen 

)Í *ÕÎÉ ÄÉÅÓÅÓ *ÁÈÒÅÓ ÍÁÃÈÅ ÉÃÈ ÍÉÃÈ ÅÉÎ Ú×ÅÉÔÅÓ -ÁÌ ÁÕÆ ÄÉÅ 2ÅÉÓÅ ÎÁÃÈ /Ģ×ÉöÃÉÍȢ %ÉÎ 
Freund begleitet mich. Zu Hause Anfechtung. Zwischen uns, aber auch emotional für 
Ines, noch nach dem wir abgefahren waren. Wie gut, dass es Menschen gibt, die im Ge-
bet begleiten, was wir tun und zu uns stehen. So geht eine SMS auch ins Schniewind-
Haus. 

7ßÈÒÅÎÄ ×ÉÒ ÕÎÔÅÒ×ÅÇÓ ÓÉÎÄ ÚÕ ÕÎÓÅÒÅÒ ȵ%ÒËÕÎÄÕÎÇÓÆÁÈÒÔȰ ÍÉÔ ÄÅÍ :ÉÅÌȟ ÖÏÒ /ÒÔ ÎÏÃÈ 
einmal intensiv nach Gottes Gegenwart und Reden zu suchen, um Wegweisung zu den 
offenen Fragen zu erhalten, lost eine Schwester das folgende Bibelwort für uns: 

ȵUnd sie sollen mir ein Heiligtum machen, damit ich in ihrer Mitte wohne. Nach allem, 
was ich dir zeige, nämlich dem Urbild der Wohnung und dem Urbild all ihrer Geräte, da-
nach sollt ihr es machen.Ȱ ɉς -Ï ςυȟψ-9) 

Wow, ich staune. Herr, ist das schon dein Auftrag, bevor wir überhaupt dort sind? Na-
türlich sind wir als Beter hell wach bei diesem Stichwort. Ein Heiligtum, einen Platz der 
Anbetung? Anbetung vor dem Thron Gottes wie im Himmel, so auf Erden, hier an die-
sem Ort? 

 

Eine freiwillige Sammlung  

 ȵUnd der HERR redete zu Mose und sprach: Rede 
zu den Söhnen Israel und sage ihnen, sie sollen 
ein Hebopfer für mich nehmen! Von jedem, des-
sen Herz ihn antreibt, sollt ihr mein Hebopfer 
nehmen. 

Dies aber ist das Hebopfer, das ihr von ihnen 
nehmen sollt: Gold, Silber und Bronze, violetter 
und roter Purpur, Karmesinstoff, Byssus und Zie-
genhaar, rot gefärbte Widderfelle, Häute von 
Delfinen und Akazienholz; Öl für den Leuchter, 
Balsamöle für das Salböl und für das wohlrie-
chende Räucherwerk; Onyxsteine und andere 
Edelsteine zum Einsetzen für das Efod und die Brusttasche. 

Und sie sollen mir ein Heiligtum machen, damit ich in ihrer Mitte wohne. Nach allem, was 
ich dir zeige, nämlich dem Urbild der Wohnung und dem Urbild all ihrer Geräte, danach 
sollt ihr es machen.Ȱ ɉς -Ï ςυȟρ-9) 

Gott hat mit seinem Volk, das er aus Ägypten befreit hat am Berg Horeb einen Bund ge-
schlossen. Mose empfängt Weisung und Gebote für das Volk. Und er bekommt einen 
Einblick in das himmlische Heiligtum. Nach diesem Vorbild soll ein Ort der Anbetung, 
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der Versöhnung, der Begegnung mit Gott entstehen in der Mitte des Volkes: die Stifts-
hütte. 

Die Grundlage dafür soll ein freiwilliges Liebesopfer des Volkes Gottes sein. Jeder soll 
so, wie er es in seinem Herzen empfindet, etwas von dem Reichtum der Ägypter geben, 
den sie von diesen erbeten hatten bei ihrem Auszug (2 Mo 12,35-36). Gott selbst hatte 
ihnen bei den Ägyptern Gunst dazu gegeben, so gab es reichlich von all den kostbaren 
Materialien. 

Und so geschieht es dann, alle geben reichlich und das Heiligtum kann gebaut werden 
von kunstfertigen Handwerkern nach dem Vorbild in der unsichtbaren Herrlichkeit. 

Wofür stehen all diesen kostbaren Materialien und Bausteine? Petrus schreibt an die 
Gemeinde in der heutigen Türkei: 

ȵZu ihm kommend als zu einem lebendigen Stein, von Menschen zwar verworfen, bei Gott 
aber auserwählt, kostbar, lasst euch auch selbst als lebendige Steine aufbauen, als ein 
geistliches Haus, ein heiliges Priestertum, um geistliche Schlachtopfer darzubringen, Gott 
ÈÏÃÈ×ÉÌÌËÏÍÍÅÎ ÄÕÒÃÈ *ÅÓÕÓ #ÈÒÉÓÔÕÓȦ ȣ )ÈÒ ÁÂÅÒ ÓÅÉÄ ÅÉÎ ÁÕÓÅÒ×ßÈÌÔÅÓ 'ÅÓÃÈÌÅÃÈÔȟ ÅÉÎ 
königliches Priestertum, eine heilige Nation, ein Volk zum Besitztum, damit ihr die Tugen-
den dessen verkündigt, der euch aus der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht berufen 
hat; die ihr einst "nicht ein Volk" wart, jetzt aber ein Volk Gottes seid; die ihr "nicht Barm-
herzigkeit empfangen hattet", jetzt aber Barmherzigkeit empfangen habt.Ȱ (1 Pt 2,4-5+9-
10) 

Ein Heiligtum, ein geistliches Haus, erbaut aus 
lebendigen Steinen, einer heiligen Priester-
schaft von Anbetern, die vor Gott stehen und 
geistliche Schlachtopfer, Lob und Anbetung 
darbringen. Stehen all diese kostbaren Materia-
lien für kostbare Menschen, die Zeit und Geld 
freiwillig geben um Gott an diesem Ort ein Hei-
ligtum zu bereiten? 

Denn es gibt kein Heiligtum dort. Wohl einen Platz des Gebetes und Vorbereitungen 
ÄÁÆİÒȟ ÄÁÓÓ -ÅÎÓÃÈÅÎ ËÏÍÍÅÎ ËĘÎÎÔÅÎȢ $ÏÃÈ ÅÉÎ (ÅÉÌÉÇÔÕÍ ÓÅÌÂÓÔ ÉÓÔ ÁÕÃÈ ÄÁÓ ȵ'ÅȤ
betshaus !ÕÓÃÈ×ÉÔÚȰ ÎÉÃÈÔȢ %ÉÎ 4ÅÍÐÅÌ ÅÎÔÓÔÅÈÔ ÁÕÓ ÄÅÎ 3ÔÅÉÎÅÎȟ ÄÉÅ ÉÈÎ ÅÒÂÁÕÅÎȢ %ÉÎ 
Heiligtum Gottes entsteht aus den Menschen, die sich zusammenfinden, um den Vater 
im Himmel, Jesus Christus, den Heiligen Geist, zu ehren und anzubeten. 

Was geschieht in diesem Heiligtum? Die Schlüsselbegriffe für die Stiftshütte waren 
ȵ6ÅÒÓĘÈÎÕÎÇȰ ÕÎÄ ȵ!ÎÂÅÔÕÎÇȰȢ )ÓÔ ÅÓ ÄÁÓȟ (ÅÒÒȩ "ÉÔÔÅ ÌÅÈÒÅ ÕÎÓ ÕÎÄ ÓÃÈÌÉÅħÅ ÕÎÓ ÄÁÓ 
auf. 

Ich werde auf verschiedene parallele Bibelstellen aufmerksam: 

¶ ȵDu wirst sie bringen und pflanzen auf den Berg deines Erbteils, die Stätte, die du, 
HERR, zu deiner Wohnung gemacht hast, das Heiligtum, Herr, das deine Hände 
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bereitet haben.Ȱ ɉς -Ï ρυȟρχɊ  
Was hier in Auschwitz geschieht, hat eine Auswirkung auf Zion, auf Jerusalem, 
auf die Stätte, die der Herr zu seiner Wohnung gemacht hat. 

¶ ȵRichtet nun euer Herz und eure Seele darauf, den HERRN, euren Gott, zu suchen! 
Und macht euch auf und baut das Heiligtum Gottes, des HERRN, dass ihr die Lade 
des Bundes des HERRN und die Geräte des Heiligtums Gottes in das Haus bringt, 
das dem Namen des HERRN gebaut werden soll.Ȱ ɉρ #ÈÒ ςςȟρωɊ  
Im Fokus unserer Aufmerksamkeit soll Gott selbst sein und bleiben. Nicht das 
Heiligtum und nicht, was dort geschieht. Nicht die Anbetung und nicht der 
Zweck, um dessentwillen Menschen sich treffen. Er will gesucht werden, er 
selbst um seiner selbst willen. 

¶ ȵEs hatte nun zwar auch der erste Bund Satzungen des Dienstes und das irdische 
(ÅÉÌÉÇÔÕÍȣȰ ɉ(ÅÂÒ ωȟρɊ  
Ebenso wie 2 Mo 25 verdeutlicht auch dieses Bibelwort, dass das irdische Hei-
ligtum nur ein Abbild, ein Hinweis auf das himmlische selbst ist. Was Gott hier 
von uns möchte ist eine Vorschau auf das Ewige. 

 

Es geht nicht zuerst um das, was war  

Ines und ich telefonieren und teilen unsere Erlebnisse hier und zu Hause. Es ist uns 
deutlich: bei all dem hier geht es nicht zuerst um uns, um Deutschland. Es geht um Got-
tes Volk Israel. 

/ÈÎÅ &ÒÁÇÅȟ ÁÌÌÅÓȟ ×ÁÓ ȵÍÁÎȰ ÉÎ !ÕÓÃÈ×ÉÔÚ ÔÕÔȟ ËÁÎÎ ÎÕÒ ÁÕÆ ÅÉÎÅÒ "ÁÓÉÓ ÄÅÒ "ÕħÅȟ ÄÅÒ 
Umkehrbereitschaft, der Demut erfolgen in einem Beugen unter unsere Verantwor-
tung, die wir als Deutsche und als Christen aus unserem Handeln in der Geschichte her-
aus haben. 

Wir wissen aus eigener Erfahrung, dass dieser Satz leichter geschrieben ist, als gelebt. 
Nur zu gut kennen wir die Versuchung, den Fehler beim Anderen zu entdecken, wenn 
wir erst selbst etwas als richtig erkannt haben. Daneben zu stehen, als die, die wissen, 
ÄÉÅ ÅÒËÁÎÎÔ ÈÁÂÅÎȟ ÄÉÅ ÒÉÃÈÔÉÇ ÓÉÎÄȢ $ÁÓ ȵÄÉÅ 7ÅÌÔȰ ÕÎÓ #ÈÒÉÓÔÅÎ ÓÏ ÏÆÔ ÁÌÓ ÂÅÓÓÅÒ×ÉÓÓÅȤ
risch und moralisierend wahrnimmt, hat wohl mehr mit unserer unangebrachten Her-
zenshaltung zu tun, als mit den Fragen von Falsch und Richtig. 

Wären wir doch bekannt dafür, dass wir mit unserer eigenen Sünde so konsequent ins 
Gericht gehen. Bekannt dafür, dass wir Trost und Barmherzigkeit am Kreuz gefunden 
haben. Bekannt für unser Erbarmen mit den Anderen, das Liebe und Wahrheit in eins 
zusammen bringt. 

Noch sind wir das zu wenig. Leider. Aber, das soll sich ändern. Das muss die Richtung 
sein. 
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Eine Haltung der Demut, der Bußbereitschaft, des Sich-hinein-Stellens in die Verant-
wortung des eigenen Landes, der eigenen Kirche, der eigenen Familie. Eine Haltung, 
die sich dem zuwendet, der offenbar falsch liegt und der Versuchung widersteht, sich 
ÄÁÖÏÎ ÚÕ ÔÒÅÎÎÅÎȟ ÚÕ ÄÉÓÔÁÎÚÉÅÒÅÎȟ ÁÌÓ ÎÉÃÈÔ ÚÕÇÅÈĘÒÉÇ ÚÕ ȵÄÅÎÅÎ ÄÁȰ ÚÕ ÅÒËÌßÒÅÎȢ 

Dennoch: für unseren Auftrag in Auschwitz ist dieser notwendige Blick zurück nicht 
zuerst im Fokus. Es ist eine notwendige, unabdingbare Basis dafür. Es sind persönliche 
Schritte, die in gewisser Weise davor gegangen sein müssen, auch wenn sie immer wie-
der neu und tiefer dran sind. 

Diese Haltung ist unsere Basis, aber sie ist nicht die Zielrichtung. Das Losungswort des 
Anreisetages unterstreicht das: 

ȵWer meine Gebote hält und nach meinen Gesetzen lebt, der soll nicht sterben um der 
Schuld seines Vaters willen.Ȱ ɉ(ÅÓ ρψ,17) 

und 

ȵDenn ihr wisst, dass ihr nicht mit vergänglichen 
Dingen, mit Silber oder Gold, erlöst worden seid 
von eurem eitlen, von den Vätern überlieferten 
Wandel, sondern mit dem kostbaren Blut Christi 
als eines Lammes ohne Fehler und ohne Flecken.Ȱ 
(1 Pt 1,18-19) 

Freigekauft durch das kostbare Blut von Jesus, 
erlöst aus dem schuldhaften Wandel, den uns 
unsere Vorväter überliefert haben. Nicht ster-

ben sollen wir wegen ihrer Schuld. Was für eine Gnade Gottes! Und was für eine Basis, 
dass etwas Neues geschehen kann. Auch hier in Auschwitz. Auch hier durch uns! 

Am heutigen Morgen ermutigt Gott uns mit dem Losungswort noch ein weiteres Mal, 
voranzuschreiten: 

ȵDer HERR wird dir seinen guten Schatz, den Himmel, auftun, um deinem Land Regen zu 
seiner Zeit zu geben und um alles Tun deiner Hand zu segnen.Ȱ ɉυ -Ï ςψȟρςɊ 

 

Eine Verbindung zu Jerusalem?  

Wir treffen uns mit Mark & Cathy Warwick, dem englischen Ehepaar, in deren Herz 
Gott die Vision des Gebetshauses gepflanzt hat. Sie ermutigen uns. Praktisch ist vieles 
ÈÅÕÔÅ ÂÅÒÅÉÔÓ ÍĘÇÌÉÃÈȟ ÌÅÒÎÅ ÉÃÈȢ %Ó ÇÉÂÔ ÖÏÒ /ÒÔ 'ÅÓÃÈ×ÉÓÔÅÒȟ ×Ï ×ÉÒ ȵÁÎÄÏÃËÅÎȰ ËĘÎȤ
nen. Gott hat vieles schon vorbereitet. 

Mark macht mich auf etwas aufmerksam, was ich als richtungsweisend empfinde und 
was mir bisher noch nie in den Blick gekommen ist. Er sagt: es gibt nur zwei Orte auf 




























































